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Echte Partnerschaft wurde zum 
Jubiläum noch einmal beschworen

ln einem Vierteljahrhundert wurden zahlreiche Freundschaften geschlossen -  Rede des Botschafters

-gim- Vor genau 25 Jah ren , fün f J a h re  nach K riegsende, w urde  die P a rtn e rsch a f t 
•wischen M ontbeliard  und  L udw igsburg  begründet. Es w ar die e rs te  von m ehr als 
700 Partnerschaften, die b isher zw ischen deu tschen  und  französischen  S täd ten  
gesch lossen  w urde. Die beiden vergangenen  W ochenenden standen  ganz im Z ei­
chen dieses Jub iläum s. D er F eier in L udw igsburg  folgte je tz t d e r G egenbesuch in 
der französischen S tad t, die seit dem  M itte la lte r geschichtlich  m it L udw igsburg  
v e rb u n d e n  ist. Die R eden hoben deshalb  auch  au f die gem einsam e V ergangenheit 
ab um in eine g lückliche und gem einsam e Z u kun ft zu w eisen. Fam ilien , V ereine 
und Einzelpersonen haben  in der V ergangenheit diese V oraussetzungen geschaffen. 
Neue Freundschaften  w urden  in den le tz ten  T agen geschlossen.

Herzlich beg rüß te  O b erbü rgerm eis te r 
Boulloche zu dem  Ju b iläu m  die R eise­
gruppe aus L udw igsburg  v o r d e r S ta d t­
halle in M ontbéliard. D er G a ttin  seines 
Ludwigsburger K ollegen Dr. U lshöfer 
überreichte e r einen  R iesenstrauß  B lu ­
men.

Abends w aren  d ie  L udw igsbu rger zum  
Abendessen in zwei R estau ran ts  e ingela­
den. Gegen 21.30 U hr begann  d e r deu tsche 
Abend in der S tad tha lle . D er H arm on ika- 
auf die In itia tiven  d er veran tw ortlichen

M änner verw iesen, die eine F reu n d sch a ft 
beg ründe ten  zu  e in e r Zeit, als es dazu 
noch M ut erfo rd erte .

Vertrauen nicht gefährden

O b erb ü rg erm eis te r D r. U lshöfer sag te  in 
beste r französischer Sprache: „A uf der 
einen Seite  ist es gut, daß  dies h eu te  als 
fäh rd e t w ird. Es is t d a rü b e r  h inaus ab e r 
auch u nsere  A ufgabe und  V eran tw ortung ,

Vier Stunden lang  zog sich nach gu ter a lte r  französischer S itte  das F estm ah l im H otel 
der Peugeotwerke hin. In  b u n te r Reihe die französischen G astgeber m it ih ren  G ästen  
tus Ludwigsburg. B ilder: -sim -

Spielring erö ffnete  das K onzert m it 
schmissigen K om positionen. Es folgte die 
Madtkapelle, d ie besonderen  B eifall e rn ­
s te , als sie den M arsch „A lte K am era­
den“ anstim m te.

R V Tanz bis in den Morgen

Tanz sp ielte  die B ig -B and  des 
u r i rches te rs- Im  W alzertak t d reh ten  

«eh die Paare, als die beiden  O berb ü rg e r- 
;g e is te r  den T anzabend  erö ffneten . E ine 

pM nbenstimmung zau b erte  das O rchester 
*n den Saal. Bis 2 U hr w a r d e r  A bend 
J*ßrenzt. Als um  3 U hr die B ig-B and  zum 

^ ___sniplpn____w n l l tp __fo rderten  die

se lb stverständ lich  h ingenom m en w erden  
kann. A ber es b irg t au f d e r and eren  Seite 
eben auch  die G efah r in  sich, daß  die 
ständ ige  V erle tz lichkeit d ieser F re ih e it im  
In n eren  und  d am it auch  u n se re r freu n d ­
schaftlichen  B indungen  nach  d rau ß en  u n ­
terschätz t oder g ar w eith in  n ich t m eh r 
gesehen w ird  und  daß  vo r a llen  D ingen 
n ich t m eh r e rk a n n t w ird , w ie seh r beide 
in e inem  u n tre n n b a re n  Z usam m enhang  
stehen. U nd hier, so m eine ich, is t und  
b le ib t es die A ufgabe der Ä lte ren  und  
V eran tw ortlichen  auch  und  gerade  in  u n ­
seren  S täd ten , d a rü b e r  zu w achen, daß 
den  Feinden  d e r  F re ih e it im  Inneren , wo 
im m er sie sich regen, das H andw erk  ge-

;ines

das, w as w ir aus eigenem  b itte ren  E rleben  
an  E rfah ru n g  gew onnen  haben, den  J ü n ­
geren  überzeugend  als W egw eisung fü r  
d ie Z u k u n ft zu v e rm itte ln  -  e ine überaus 
schw ierige A ufgabe, die noch längst n ich t 
gelöst is t.“

D er O berbü rgerm eis te r von
M ontbeliard , A ndre  Boulloche, e rin n e rte  
an  d ie P io n ie rta t v o r 25 Ja h re n : „D araus, 
daß  w ir d ie  e rs ten  w aren , en ts teh en  fü r  
uns besondere V erpflich tungen . W ir m üs­
sen sagen, w elchen  tie fen  S inn  w ir ein  
V ie rte ljah rh u n d e rt sp ä te r d e r K o n tin u itä t 
und  d e r W eiteren tw ick lung  u n se re r P a r t ­
ne rsch a ft geben. Da die h is to rische V er­
b indung  und  d e r W ille zw eier M änner uns 
an  die Spitze geste llt haben, w ollen  w ir 
verkünden , daß  w ir endgü ltig  die B lu tb ä ­
d e r w iderru fen , d ie  u nsere  V ölker ja h r ­
h u n d erte lan g  gegenseitig  ang erich te t h a ­
ben, und  den  Fasch ism us ab lehnen , w el­
cher sicher d e r Weg zu neuem  U nheil w äre. 
W ir w ollen  auch  sagen, daß  dies n ich t die 
V ergangenheit verkennen , sondern  sie 
überw inden  heißt. „W illst Du den F rieden , 
so verg iß  den K rieg  n ich t!“ so sollte die 
den 700 deu tsch -französischen  P a r tn e r ­
schaften  gem einsam e D evise lau ten . In ­
dem  w ir sie zitieren , e rin n e rn  w ir  uns pn 
d ie erg re ifenden  G esten des K anzlers W il­
ly  B rand t, deren  gew altige sym bolische 
B edeu tung  die ganze W elt tie f bew egt 
ha tte . H eu te  fin d e t u nser gem einsam es 
S treben  nach  einem  d au erh a ften  F rieden  
seinen  A usdruck auch darin , daß  w ir ge­
w illt sind, m it a lle r  K ra ft am  R ingen fü r  
den A ufbau  E uropas te ilzunehm en .“

Gemeinsame Vergangenheit

D er P refec t d e r Region F ranche-C om te, 
Schm itt, u n te rsu ch te  in  se iner R ede die 
G em einsam keit von M ontbeliard  und  
L udw igsburg . Die B eziehungen gehen zu­
rü ck  au f den E hebund, den H en rie tte  de

S tim m ung bis zum  frü h en  M orgen m achte  die B ig-B and  der S tad tkapelle  b e i dem 
„D eutschen A bend“ in der S tad th a lle  von M ontbeliard .

M ontfaucon, E rb g rä fin  von M ontbeliard  
m it E b erh ard  IV., dem  w ürttem berg ischen  
E rbfo lger einging. M it d ieser V erm äh lung  
im  Ja h re  1407 beg inn t d ie gem einsam e 
G eschichte, die m eh re re  J a h rh u n d e rte  
w ährte . V iele w ü rttem b erg isch e  P rinzen , 
so d er P refect, h aben  zu d e r  E n tw ick lung  
von M ontbeliard  beigetragen . M ehr noch 
als au f w irtschaftlichem  G ebiet sei das 
au f dem  G ebiet d e r K u n st geschehen.

Eine positive Bilanz

E r sagte: „Die B ande d e r  V ergangenheit 
schufen die B eziehungen, d ie  u n sere  b e i­
den P rovinzen  m ite in an d er verb inden , 
a b e r sie a lle in  re ich ten  d a fü r  noch nicht 
aus, zw ischen u n seren  S täd ten  eine e h rli­
che und  tie fe  F reu n d sch a ft zu verbü rgen . 
D ie S tad t L udw igsburg  b ah n te  d e r Z u­
sam m enarbeit e ine G asse. H a t sie n ich t in 
ih ren  M auern  das deu tsch-französische  
In s titu t, dessen 25jäh rig e s  Ju b iläu m  im

vorigen J a h r  die G elegenheit dazu  bot, 
e ine seh r positive B ilanz d e r Z usam m en­
a rb e it aufzustellen . Doch w as l^edeutet d e r 
A ustauschw ille , w enn  es n u r  bei W illens­
regungen  verb le ib t, w enn kein  ech te r W il­
le zu r A nnäh eru n g  da rau s herv o rg eh t.“

D ie beiden  S täd te  aber, so bew ies d e r 
P re fec t w e ite r  in  se iner Rede, h ä tte n  ü b e r 
d iese B ekundungen  h inaus echte F reu n d ­
schaftsbande  geschlossen.

H ö h epunk t d e r P a rtn e rsch a fts fe ie r  w a r 
die Rede des deu tschen  B o tschafters in  
F rank re ich , S igism und von B raun , d e r sie 
in  französischer S prache h ie lt u n d  sie j e ­
w eils frei ins D eutsche übersetzte .

Eine Quelle neuer Hoffnung

„Im  Ja h re  1950 m achte  R obert S chum an  
seinen  revo lu tionären  V orschlag  zu r 
S chaffung  d e r G em einschaft fü r  K ohle 
und  S tah l. Seine S tim m e w ar fü r  d ie  
D eutschen  eine Q uelle n eu e r H offnung. 
E uropa is t se ith e r fü r  u n s D eutsche zu  
einem  zw eiten  V ate rlan d  gew orden, u n d  
fü r  ganz E uropa h a t d e r  S chum anp lan  
e ine k o n stru k tiv e  A n tw ort au f d ie  Z erstö­
ru n g  in  E uropa gegeben. Indem  e r  d ie  
R iv a litä t d u rch  e ine G em einschaft e rse tz­
te, h a t S chum an und  m it ihm  sein  P a r tn e r  
in  D eutsch land , K onrad  A d enauer die so­
lide G rund lage  fü r  den F rieden  in  E uropa 
geschaffen . Sie, und  nach  ihnen  andere, 
h an d e lten  in  d e r Ü berzeugung, d aß  n ich ts 
N ützliches und  K onstruk tives in  E uropa 
ohne eine enge A bstim m ung zw ischen 
F ran k re ich  und  D eu tsch land  geschehen  
kann . D iese Ü berzeugung h a t sich  se ith e r 
im m er w e ite r  v e rb re ite t u n d  verfestig t.“

A uch  S ig ism und von B rau n  g ing  dann  
au f die engen  B eziehungen d e r  beiden 
S täd te  im  M itte la lte r ein , um  so d ie  G e­
m einsam keit zu betonen. W itzig b rach te  
e r  dabei zah lre iche  A nekdoten  an.

„Ich habe  diese k le inen  B eispiele au s 
d e r  G eschich te  an g efü h rt, um  zu  zeigen, 
w ie eng die B eziehungen zw ischen 
M ontbeliard  und  L udw igsburg  in  d e r  
V ergangenheit w aren . Es ist deshalb  n u r  
n a tü rlich , daß  1948 in L udw igsburg  das 
deu tsch -französische  In s titu t g eg ründe t



g r  s t u n d e n  la n g  z o r  s i c h  n a c h  g u t e r  a l t e r  
V lerp e U * e o t w e r k e  h i n .  I n  b u n t e r  R e i h e  d i e  
%  LudwiKsburg.

f . .ne eröffnete das Konzert mit 
SP' ¡gen Kompositionen. Es folgte die

* Ue die besonderen Beifall em- 
StadtKap > Marsch „Alte Kamera-

»  ____________________

Tanz bis in den Morgen

*,m Tanz spielte die Big-Band des 
«Storchesters. Im Walzertakt drehten 

1 Hie Paare, als die beiden Oberbürger- 
«ter den Tanzabend eröffneten. Eine 

CühLnstimrnung zauberte das Orchester 
■ K  Saal. Bis 2 Uhr war der Abend 

&'&JLnzt Als um 3 Uhr die Big-Band zum 
S>hraus spielen wollte, forderten die 

pfiSnzosen stürmisch Zugaben, die dann 
„„eh willig gegeben wurden. Es graute 
«hon der Morgen, ehe die letzten Gäste 
rien Saal verließen.

E^7m Morgen traf man sich zu der offi­
ziellen Partnerschaftsfeier im Theater.

beiden Oberbürgermeister gingen in 
ihren Reden auf die Freundschaft zwi­
lchen den beiden Städten ein, wobei sie

Zwei Strafgefangene aus der 
Vollzugsanstalt entflohen

0  Am Montag, kurz nach 9 Uhr, sind 
aus der Vollzugsanstalt Ludwigsburg zwei 
Strafgefangene entwichen. Sie sollen sich 
vom Dach eines Wirtschaftsgebäudes ab­
geseilt haben. Der Fluchtversuch eines 
dritten Gefangenen scheiterte. Bei den 
Flüchtigen handelt es sich um einen 
33jfthrigen wohnsitzlosen, rund 1,72 gro­
ßen Mann, mittelblonde Haare, Oberlip­
penbart und einen Dreißigjährigen, von 
dem bis jetzt keine Personenbeschreibung 
vorliegt. Die sofort eingeleitete Fahndung 
verlief bis jetzt negativ.

Flüchtige Unfallfahrer 
von der Polizei gefaßt

#  Am Dienstag, gegen 1.45 Uhr, wurdes 
eine Polizeistreife des Polizeireviers Lud­
wigsburg auf einen mit überhöhter Ge­
schwindigkeit die Schwieberdinger Straße 
stadteinwärts fahrenden Personenwagen 
Jifmerksam. Als der Fahrer die Haltezei­
chen der Polizeibeamten nicht befolgte, 
wurde er verfolgt. Bei der wilden Fahrt 
quer durch die Weststadt beging der Fah­
rer zahlreiche Verkehrs verstoße und 
prallte schließlich mit dem Wagen gegen 
eine Leitplanke in der Solitudeallee. Der 
Fahrer flüchtete zu Fuß, konnte jedoch 
kurz darauf gestellt werden. Von ihm und 
seinem Beifahrer wurde die Entnahme 
«iner Blutprobe veranlaßt; der Fahrzeug­
lenker ist nicht im Besitze einer Fahrer­
laubnis. Im Zuge weiterer Ermittlungen 
wurde festgestellt, daß das Auto von den 
Beiden 19- und*. 20jährigen Hilfsarbeitern 
^  Ludwigsburg im Laufe der Nacht ge­

stohlen worden war. Im Fahrzeug befan- 
i^n si°h Gegenstände, über deren Her- 
Kunit die Diebe keine genauen Angaben 
w  konnten. Beide wurden vorläufig
***igenommen.

Rund 1250 Mark gestohlen
M?t*n **er Mittagsstunde des gestrigen 

tgS wurde eine kurzfristig am Zei- 
Her iosli beim Bahnhofsplatz abgelegte 
Hch entasche gestohlen und später angeb- 
wiedV°n Zwei etwa 15jährigen Burschen 

am Kiosk abgegeben. Aus ihr fehl- 
Von ioLangebüch ein Geldbetrag in Höhe 
Vor* Mark. -  Wer hat eventuell diesen 

beobachtet oder kennt die beiden 
b]0̂ n Burschen, von denen der eine 
*°U? der anclere schwarzhaarig sein

■ ß  Hinweise erbittet das PolizeirevierLm  weise erbittet das P 
^wigsburg (Telefon 14 13 72).

f r a n z ö s i s c h e r  S i t t e  d a s  F e s t m a h l  i m  H o t e l  
f r a n z ö s i s c h e n  G a s t g e b e r  m i t  i h r e n  G ä s t e n

B i l d e r :  - s i m -

selbstverständlich hingenommen werden 
kann. Aber es birgt auf der anderen Seite 
eben auch die Gefahr in sich, daß die 
ständige Verletzlichkeit dieser Freiheit im 
Inneren und damit auch unserer freund­
schaftlichen Bindungen nach draußen un­
terschätzt oder gar weithin nicht mehr 
gesehen wird und daß vor allen Dingen 
nicht mehr erkannt wird, wie sehr beide 
in einem untrennbaren Zusammenhang 
stehen. Und hier, so meine ich, ist und 
bleibt es die Aufgabe der Älteren und 
Verantwortlichen auch und gerade in un­
seren Städten, darüber zu wachen, daß 
den Feinden der Freiheit im Inneren, wo 
immer sie sich regen, das Handwerk ge­
legt und das allmählich im Laufe eines 
Vierteljahrhunderts gewachsene Vertrau­
en zwischen den Menschen, über die 
Grenzen hinweg, nicht durch Gleichgül­
tigkeit und Gedankenlosigkeit wieder ge-

Z u m  A b s c h i e d  d i r i g i e r t e  O b e r b ü r g e r m e i s t e r  D r .  U l s h ö f e r  d i e  S t a d t k a p e l l e  L u d w i g s ­
b u r g  a u f  d e m  E a t h a u s p l a t z  i n  M o n t b e l i a r d .

te, hat Schuman und mit ihm sein Partner 
in Deutschland, Konrad Adenauer die so­
lide Grundlage für den Frieden in Europa 
geschaffen. Sie, und nach ihnen andere, 
handelten in der Überzeugung, daß nichts 
Nützliches und Konstruktives in Europa 
ohne eine enge Abstimmung zwischen 
Frankreich und Deutschland geschehen 
kann. Diese Überzeugung hat sich seither 
immer weiter verbreitet und verfestigt.*

Auch Sigismund von Braun ging dann 
auf die engen Beziehungen der beiden 
Städte im Mittelalter ein, um so die Ge­
meinsamkeit zu betonen. Witzig brachte 
er dabei zahlreiche Anekdoten an.

„Ich habe diese kleinen Beispiele aus 
der Geschichte angeführt, um zu zeigen, 
wie eng die Beziehungen zwischen 
Montbeliard und Ludwigsburg in der 
Vergangenheit waren. Es ist deshalb nur 
natürlich, daß 1948 in Ludwigsburg das 
deutsch-französische Institut gegründet 
wurde. Wir wissen, welch wichtige Rolle 
das Institut für ein besseres Verständnis 
zwischen Franzosen und Deutschen ge­
spielt hat und noch immer spielt.*4

............................ .

I Es sind die kleinen Begebenheiten am 
Rande eines offiziellen Programms, die 
den Inhalt der echten Partnerschaft 
zwischen der Bevölkerung der beiden 
Städte Montbéliard und Ludwigsburg 
ausmachen. Jene Begegnungen, in de­
nen man erkennt, daß auch jenseits der 
Grenzen Menschen wohnen, die genau 
so fühlen und handeln wie die Men­
schen diesseits der Grenzen. Nur spre­
chen sie eine andere Sprache. Aber die­
se Sprachunterschiede sind schon 
längst keine Barriere mehr, wie es sich 
gezeigt'hat.

*
Beim Festbankett unterhielt sich das 

Ehepaar Gölz mit den französischen 
Gastgebern. Weit und breit kein deut­
scher Gast zu sehen. „Wenn es nicht 
weiterging, haben wir eben auf gezeich­
net, was wir ausdrücken wollten!u sagt 
Frau Gölz im Omnibus. Die Zettel hat 
dann ein französischer Journalist ein­
gesteckt. Er will sie veröffentlichen als 
Zeichen dafür, wie man sich verständi­
gen kann.

*■
Nach vier Stunden Mittagessen ver­

abschiedet Oberbürgermeister Dr. Uls­
höfer den deutschen Botschafter Sigis- 
mud von Braun, der wieder nach Paris 
zurückkehren muß, zumal sich die Lage 
im Nachbarland Spanien zugespitzt hat. 
Der Oberbürgermeister, jetzt der offi­
ziellen Pflichten ledig, nutzt wenige Mi­
nuten zu einer Verschnaufpause. „Dieses 
Jubiläum hat den absoluten Durchbruch 
zu einer Freundschaft zwischen der Be­
völkerung der beiden Städte gebracht**, 
stellt er angesichts der vielen Einzelbe­
gegnungen zufrieden fest. Er selbst hat 
es auch erlebt, denn der so zurückhal­
tende, dabei aber herzliche Oberbürger­
meister Montbéliards, André Boullo- 
che, hat zum ersten Male von „meinem 
Freund Ulshöfer** gesprochen. „Ich hät­
te nie wagen können, diesen älteren 
Kollegen trotz aller Zuneigung so nen­
nen zu dürfen. Er hat das öffentlich 
ausgesprochen, was wir beide nach vie­
len Begegnungen empfunden haben.“

*
Der Kollege von der französischen 

Presseagentur, Georges Jester, hilft, wo 
er nur kann. Am Abend hilft er auch 
bei der Auswahl der elsässischen Wei­
ne. Er spricht ein ausgezeichnetes 
Deutsch. „Ich stamme aus Straßburg, 
mein Bruder ist sogar in der deutschen 
Wehrmacht gefallen!** sagt er später. 
Seit Kriegsende war er übrigens nicht 
mehr in seiner Heimatstadt. Aber wäh­
rend des Banketts, das er früher ver-

läßt, weil er den Bericht durchgeben 
muß, ruft er an. „Ich wollte eine gute 
Heimreise wünschen. Sie können sich 
darauf verlassen, daß wir uns Wiederse­
hen. Ich werde privat nach Ludwigs­
burg kommen!** versichert er.

*
Als ich die Telefonzelle verlasse, 

steht ein 07-Fan davor: „Haben Sie ge­
rade mit Ludwigsburg telefoniert? Wie 
hat 07 gespielt?** Als ich ihm sage, daß 
mich ein französischer Kollege angeru­
fen hat, ist er ganz unglücklich. Sofort 
meldet er ein Gespräch in die Heimat 
an, um das Ergebnis zu erfahren. Nun, 
der Fan. kann sich an der gegrillten 
Lammkeule nicht mehr so recht effreu-

Der Busfahrer hat so seine eigenen 
Gedanken. In Beifort zweigt er nach 
rechts ab, obwohl die Streckenkenner 
„links, links*4 rufen. So kommt es, daß 
wir auf einer anderen Straße nach 
Montbeliard einfahren. Auf der Auto­
bahn aber warten die beiden anderen 
Busse zusammen mit der Polizei, die 
uns nach Montbeliard eskortieren sol­
len. Wir erreichen die Autobahn in 
Richtung Beifort. Während sich die an­
deren Fahrtteilnehmer auf dem Park­
platz der Gegenfahrbahn vor Lachen 
ausschütten, fahren wir, da es keine 
Ausfahrt mehr gibt, bis Beifort zurück 
und biegen dann auf die richtige Fahr­
bahn ein. Die Polizei gibt uns das Ge-

Randnotizen einer Begegnung

en, als er erfährt, daß seine Freunde 0:2 
verloren haben.

*
Die französischen Gastgeber zelebrie­

ren das Mittagessen nach echter fran­
zösischer Lebensart. Nach der offiziellen 
Partnerschaftsfeier im Theater, das üb­
rigens durch das Rathaus zu erreichen 
ist, der Ausstellungseröffnung und der 
Busfahrt haben alle Hunger. Um 13 
Uhr beginnt das Mahl mit „Saumon 
sauce mayonnaise**, das sind köstliche 
Scrimps und gedünsteter Salm. Es fol­
gen Morcheln, dann gegrillte Lamm­
keule mit grünen Bohnen, anschließend 
Salat und eine Käseplatte. Dann konvmt 
eine Eistorte. Zum Abschluß werden 
Kaffee und verschiedene Liköre ge­
reicht.

*
Die Abfahrt ist für 16 Uhr angesetzt. 

Angesichts der umfangreichen Speisen­
folge jedoch verlängert der Oberbür­
germeister die Zeit in Montbeliard zum 
erstenmal um eine halbe Stunde so ge­
gen 15 Uhr. Um 16 Uhr meldet er sich 
zum zweitenmal, daß man endgültig um 
17 Uhr Abschied nehmen wolle. Ein 
Sturm auf die Telefone setzt ein, um 
den Lieben daheim die spätere Ankunft 
zu avisieren. Die Vermittlung schafft 
das einfach nicht mehr, so daß Profes­
sor Lang eine Sammelbestellung auf­
nimmt. Die Vermittlung in Ludwigs­
burg hat dann alle Hände voll zu tun, 
die Familienmitglieder daheim zu ver­
ständigen.

Ieit bis zur Stadthalle. Gerade noch 
rechtzeitig erreichen wir das Ziel, um 
von den französischen Gastgebern 
herzlich begrüßt zu werden.

*
Überhaupt, was ist das Wort eines 

Oberbürgermeisters gegen das eines 
Busfahrers? Als die Mitfahrer den 
Wunsch äußern, noch in einer elsässi­
schen Gaststätte die Francs zu verflüs­
sigen, fährt der Fahrer durch bis zu 
einer deutschen Raststätte. „Hier gibt 
es keine anständigen Lokale**, ist sein 
Kommentar. An der Raststätte aber 
stehen die beiden anderen Busse, die 
vorausgefahren sind. „Ich muß meine 
Pause einhalten“, hat der erste Fahrer 
gesagt, als die Insassen dieses Busses 
weiterfahren wollen. So treffen sich 180 
Reisende in einer Raststätte wieder, 
weil vier Fahrer es so wollten. Bak- 
schisch nennt man das im Orient.

*
Aber nicht nur die Freundschaften 

über die Landesgrenzen hinweg werden 
während dieser Fahrt gepflegt, sondern 
auch die über die -  manchmal viel brei­
teren -  Fraktionsgrenzen hinweg. Hier 
zeigt es sich, daß Ludwigsburg eine ge­
wachsene Stadt ist, in der das Wohl der 
Bürger an erster Stelle steht -  nicht 
das Parteibuch. Man duzt sich und sti­
chelt so, daß es nicht schmerzt.

*
Als SPD-Fraktionsvorsitzender

Schöpp am Morgen aufbricht, um an

einem kleinen Empfang teilzunehmen, 
bittet er den CDU-Stadtrat Engel­
brecht, seinen Koffer in den Bus zu 
stellen, weil der Fahrer nicht zur Stelle 
ist. „Ich werde meinen Fraktionskolle­
gen Gölz überwachen, damit er das er­
ledigt!*4 ist die nicht ernst gemeinte 
Antwort. Alle lachen im Frühstücks­
zimmer und Schöpp entschwindet. Als 
der Bus dann nach einer Stunde ab­
fährt, steht der Koffer noch an der 
Rezeption. „Halt!" ruft Engelbrecht, 
„wir haben den Koffer unseres Freun­
des Schöpp vergessen!** Der Bus hält 
und der Fahrer verstaut den Koffer. 
Die Situation st gerettet.

*
Eine freundliche Geste der Gastge­

ber: Auf allen Zimmern liegen rote 
Mappen: Sie enthalten Ansichten von 
Montbeliard, eine Beschreibung, Einla­
dungen für alle offiziellen Veranstal­
tungen und eine Schallplatte der „Le 
Diairim, einer Folklore-Gruppe aus 
Montbeliard. Der Name ist nicht zu 
übersetzen. Er heißt in etwa im Deut­
schen „Die Häubchen*4, wobei der Be­
zug auf die Tracht der Sängerinnen 
hergestellt wird.

*
Zum Abschied stehen die Gastgeber 

auf dem Rathausplatz und winken, bis 
die Busse nicht mehr zu sehen sind. 
Freunde bleiben zurück mit dem Ver­
sprechen, sich bald wiederzusehen. Unter 
ihnen sind auch Karl-Heinz Schiller 
und seine Frau. Der Leiter des Kultur­
amtes Ludwigsburg hat am Morgen die 
Bürgermedaille von Montbeliard für 
seine außerordentlichen Verdienste um 
diese Partnerschaft erhalten. Jetzt 
fährt er nach den anstrengenden Wo­
chen der Festvorbereitung in Urlaub. 
Montbeliard ist dabei eine Etappe.

*
Die französische Polizei geleitet die 

Reisegruppe bis zur Autobahn. Sämtli­
che Ampeln werden außer Kraft ge­
setzt. Die Polizei sperrt die Autobahn, 
bis die Ludwigsburger freie Fahrt ha­
ben. Zum Abschied ertönt noch einmal 
die Sirene des Polizeiwagens. Trocke­
ner Kommentar von Bürgermeister 
Speck: „Wenn uns der Mikeler (Direk­
tor der Polizeidirektion Ludwigsburg) 
nicht in Pflugfelden mit einer Eskorte 
erwartet, drehen wir direkt wieder um 
nach Montbeliard.** Nun die Eskorte ist 
nicht da, aber die Fahrtteilnehmer sind 
nach sechs Stunden Fahrt geschafft. Sie 
freuen sich auf Dusche und Bett.
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